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15 Jahre Offene Kirche

Ängstlich hinter verschlossenen Türen – diese Charak-
terisierung der Jünger aus dem Johannes-Evangelium ist 
nicht nur eine Momentaufnahme kurz nach Tod und Auf-
erstehung Jesu, sie ist vielmehr ein Bild, das eine typische 
Reaktion von Gläubigen widerspiegelt: sich zurückziehen, 
sich abschotten, einen Schutzwall bauen. 

Dies ist in unübersichtlichen und gefährlichen Situationen 
eine ganz natürliche menschliche Reaktion – verständlich 
bei Bedrohung, bei äußeren und inneren Erschütterungen, 
bei genereller Verunsicherung. Tendenziell entsteht da-
raus die Trutzburg, die Stärke demonstriert.

In der Kirchengeschichte gibt es genügend Situationen, 
in denen Kirche sich so verhält und so versteht. Im Le-
ben einzelner und Gruppen wird es solche Phasen immer 
wieder geben. Es ist wie ein Überlebensmechanismus. Da 
wird etwas gesichert und verteidigt. Für eine Zeitlang mag 
dies eine passable Strategie sein, doch bald stellen sich 
nachteilige Folgen ein: Aus Absicherung wird Unbeweg-
lichkeit und Starrheit, aus Rückzug Verschlossenheit und 
Enge. So hat es seine Bedeutung, dass Jesus seine Jünger 
aus dieser Haltung herausführt.

Er durchbricht die Abkapselung, er will die Angst zer-
streuen durch den Frieden, den er bringt, er setzt der 
Abschottung die Aussendung entgegen. Jesus öffnet die 
Türen, könnten wir sagen, und um die Jünger zu befähi-
gen, diesen Schritt mitzugehen, sendet er seinen Heiligen 
Geist. Denn um die Türen zu öffnen, braucht es Mut.

Die offene Tür ist ein Zeichen. Sie lädt ein. Sie enthält 
die Botschaft: Du kannst eintreten. Komm und sieh! Ich 

Predigt im 
Eröffnungsgot-
tesdienst am 

Pfingstmontag 
2006
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erinnere mich an einen Mitbruder, der gern die Tür auf-
ließ, auch wenn er im Zimmer war. Da schaute man, wenn 
man am Gang vorbeikam, eben mal rein. Die offene Tür 
führte zur Kommunikation, ermöglichte einen leichten 
Kontakt.

Die offene Tür gibt allerdings auch die Kontrolle aus der 
Hand. Wer wann hereinkommt, ist nicht mehr steuerbar. 
Es gibt Überraschungen, manchmal auch Störungen. 
Fremde Geräusche dringen herein.

All dies steht im Hintergrund, wenn wir von einer Offenen 
Kirche sprechen. Zu unserer offenen Kirche St. Andreas 
gehört als Zeichen die geöffnete Tür – von morgens bis 
abends. Es  geht darum zu signalisieren: Wir verschan-
zen uns nicht, sondern Kirche ist zugänglich, wir sind an-
sprechbar, wir lassen Menschen mit all dem, was zu ihnen 
gehört, an uns heran. Da gibt es keine Gesichtskontrolle 
am Eingang. Dies ist eine Aussage über die Kirche, aber 
die Kirche ihrerseits will ja etwas über Gott vermitteln. 
Die geöffnete Tür weist hin auf  einen Gott, dessen Herz 
uns offen steht. Unsere Offenheit will Zeugnis geben von 
einem Gott, der aus sich heraustritt. Im Wirken Jesu und 
seines Geistes gewährt er uns Zugang zu seinem Inneren. 
Er lässt uns bei sich eintreten.

Vielen Menschen erscheint Gott als unzugänglich, als fern 
und unnahbar. Es ist Aufgabe der Kirche, Zugangsmög-
lichkeiten zu schaffen. Dazu gehören ein offenes Ohr und 
ein offenes Herz. Dass es sie gibt, kann eine offene Tür 
signalisieren. Sie kann Neugier wecken, Interesse, Nach-
frage. Was tut sich dahinter auf ? Es überrascht mich im-
mer wieder, wer sich von der offenen Tür bewegen lässt 
einzutreten. Hier ist mancher zu sehen, den man zunächst 
nicht in einer Kirche vermuten würde.
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Offenheit bringt also in Berührung, Offenheit stiftet 
Beziehung, Offenheit macht allerdings auch verletzlich. 
So manches Mal habe ich erlebt, wie Besucher ihre Ag-
gressionen an mir ausließen, ihrem Ärger über bestimmte 
Vorfälle in der Kirche Luft machten. Sodann gibt es Ent-
täuschungen, Verschleiß, Abnutzung, Müdigkeit. Wir 
Menschen können im Unterschied zu Gott nicht immer 
offen sein – rund um die Uhr. Scherzhaft gesagt: Wer im-
mer offen ist, der ist nicht ganz dicht. Wir brauchen Pha-
sen der Ruhe für uns und des Alleinseins. So will Offen-
heit immer wieder neu gewagt sein. Für dieses Sich-öffnen 
bedürfen wir der Unterstützung des Heiligen Geistes.

Die offene Tür – das ist ein pfingstliches Bild. Da ist 
Luftzug, Bewegung, Austausch, da entsteht Beziehung. 
Austausch und Beziehung indessen sind Wirkungen, die 
dem Heiligen Geist zugeschrieben werden, dem großen 
Kommunikator. Die Apostelgeschichte beschreibt ihn als 
die Kraft, die die Jünger heraustreten lässt aus ihrem ge-
schlossenen Kreis in die Öffentlichkeit.

Von Petrus wird gesagt, dass er auf  einmal freimütig vor 
die Menge tritt und zu ihr spricht (Apg 2,29). Im Grie-
chischen steht das Wort: „parrhesia“. Die Übersetzung 
bewegt sich zwischen Offenheit und Freimut. Das Wort 
stammt aus der griechischen Polis. Parrhesia ist ein we-
sentliches Merkmal der griechischen Demokratie, Kenn-
zeichen der in ihr herrschenden Freiheit. Der Begriff  um-
fasst mehrere Nuancen:

Zunächst meint parrhesia das Recht, alles zu sagen, so-
zusagen die Freiheit der Rede. Nichts muss zurückgehal-
ten werden. Sodann geht es darum, die Dinge beim Na-
men zu nennen, die Wirklichkeit, so wie sie ist, ins Wort 
zu bringen. Zur Freiheit gesellt sich also die Wahrheit.  

»So will Offenheit 
immer wieder neu 
gewagt sein. Für 
dieses Sich-öffnen 
bedürfen wir der 
Unterstützung des 
Heiligen Geistes«
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Diese muss sich auch gegenüber Widerständen behaup-
ten. Dazu braucht es Mut und Offenheit. Die Wahrheit ist 
nicht immer bequem.

Ich finde, diese Aspekte stehen einer offenen Kirche, 
zudem einer offenen Kirche der Dominikaner gut an: 
Freiheit der Rede, Wahrheit, Mut. Dies hat in beide Rich-
tungen zu gehen – Sender und Empfänger. Dementspre-
chend braucht eine offene Kirche beides: das offene Ohr, 
das zuhört, und den offenen Mund, der bekennt, was er 
für die Wahrheit hält. Konkret bedeutet dies: Gesprächs-
angebot auf  der einen Seite, Verkündigung in Predigt und 
Vortrag auf  der anderen Seite. 

Von der parrhesia spricht die Bibel auch in Bezug auf  
Gott. Dass Menschen Gott alles sagen, was sie bewegt, 
dazu braucht es Offenheit und Mut. Gott als Vater an-
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zureden, erfordert parrhesia, heißt es in der hl. Schrift; 
es ist eben ganz und gar nicht selbstverständlich. Diese 
parrhesia ist Frucht des Wirkens des Geistes. Der Römer-
brief  formuliert: „Ihr habt nicht den Geist empfangen, 
der euch zu Sklaven macht, so dass ihr euch immer noch 
fürchten müsstet, sondern ihr habt den Geist empfangen, 
der euch zu Kindern macht, den Geist, in dem wir rufen: 
Abba, Vater!“ (Röm 8,15). Die Gelegenheit zur Anbetung, 
zum stillen Verweilen, zum Anzünden einer Kerze – sie 
wollen helfen, in diese Offenheit vor Gott hineinzukom-
men. Und in mancher Notiz im Fürbittbuch findet dies 
seinen Niederschlag.

Offene Kirche – offene Tür – offenes Ohr – offenes Herz 
- Offenheit und Freimut, das waren die Stichworte, die 
ich bisher entfaltet habe. Einen letzten Gedanken möchte 
ich noch anfügen. Der Heilige Geist öffnet für andere 
und anderes, für Neues und Unbekanntes. Die frühe Kir-
che breitet sich aus in neue Gebiete, und sie komponiert 
neue Lieder. Der Geist ist schöpferisch. Daher begegnen 
wir ihm überall, wo schöpferische Kräfte tätig sind. Des-
halb gehört zu einer offenen Kirche die Begegnung mit 
Kunst, Musik und Kultur. Dort finden sich Spuren des 
Geistes. Dort finden sich Lesehilfen, um die Botschaften 
des Geistes zu entziffern. Dort finden sich Anregungen, 
um dem Geist in der Schöpfung auf  die Spur zu kommen. 
Kunst und Musik können uns öffnen – und so mit dem 
Geist zusammenwirken, der uns über uns selbst hinaus-
führen will. Manchmal wird solche Offenheit und Öff-
nung zu einer kleinen Offenbarung. Danken wir Gott für 
alles, was uns für seine Gegenwart offen und damit für die 
Offenbarung empfänglich macht.

P. Johannes Bunnenberg OP
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»Das Evangelium auf den 
Leuchter stellen«

Vortrag von Bischof Dr. Joachim Wanke

Im Rahmen des Jubiläums „15 Jahre St. Andreas - Of-
fene Kirche der Dominikaner“ hat Bischof  Dr. Joachim 
Wanke aus Erfurt am 7. Juni 2006 einen Vortrag mit dem 
obigen Titel gehalten. Ein Auszug dieses Vortrag ist hier 
nachstehend wiedergegeben:

„Es gibt viele Möglichkeiten, Menschen mit Christus und 
seinem Evangelium in Berührung zu bringen. Und Gott 
kennt tausend Weisen, Menschenherzen an sich zu bin-
den, auch heute.

Ich deute einmal in Kürze in einigen Stichworten an, 
was uns in unserem Land beim Bemühen um christliches 
Zeugnis Rückenwind gibt.

1. Das Interesse am Fremdgewordenen  

bzw. Unbekannten

Viele Zeitgenossen in den östlichen Bundesländern sind 
dem Christentum und seiner Kernbotschaft so entfrem-
det, dass die Berührung mit dem Glauben ein Neuheits-
erlebnis darstellt. Es zeigt sich hier bei uns - anders als 
vielleicht in noch christentümlich geprägten Gebieten 
Deutschlands - manchmal eine erstaunliche Offenheit, 
wenn jemand im Gespräch mit einem Nichtchristen auf  
seine persönliche Gottesbeziehung zu sprechen kommt: 
„Ach, so habe ich das noch nie gesehen!“ „Wenn das 
mit Gott so zu verstehen ist, da muss ich einmal darüber 
nachdenken ... !“

Bischof  Dr. Joachim Wan-
ke wurde am 8. Juli 1994 
von Papst Johannes Paul 
II. zum Bischof  des neu 
gegründeten Bistums Erfurt 
ernannt. Zuvor war er seit 
Januar 1981 Bischof  und 
Apostolischer Administra-
tor in Erfurt und Meinin-
gen. Geboren wurde Bischof  
Wanke am 4. Mai 1941 in 
Breslau (Schlesien).
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Einen Hinweis auf  diese prinzipielle Offenheit ostdeut-
scher kirchenferner Menschen gab mir eine katholische 
Frau aus Nürnberg. Sie berichtete in einem Gespräch, 
dass ihr Folgendes passiert sei: Nach der Werktagsmesse 
sah sie hinten in der Kirche etwas verloren eine junge 
Frau aus Thüringen stehen. Sie sprach diese Frau an und 
zeigte ihr auf  deren Wunsch das eine oder andere in der 
Kirche. Nach dem Erklären der einzelnen christlichen 
Kunstwerke fragte die Frau aus dem Osten, und zwar 
ohne jeden ironischen Unterton: „Ach, und das glauben 
Sie dann alles!?“ Die Nürnbergerin bekannte, in dieser Si-
tuation an einem Werktag früh um 8.30 Uhr habe sie zum 
ersten Mal in ihrem Leben so etwas wie ein existentielles 
Glaubensbekenntnis abgelegt. Die Frau habe sich übri-
gens nach der Begegnung sehr für alle Auskünfte bedankt 
und sich mit den Worten verabschiedet: „Wissen Sie, das 
muss ich mir alles noch einmal durch den Kopf  gehen 
lassen!“ 

Was gibt dem Glaubenszeugnis Rückenwind?

2. Die Hochschätzung des persönlichen Zeugnisses

Die Wertschätzung des einzelnen Christen ist höher als 
die der Kirche. Kirche leidet in unserer Zeit wie alle In-
stitutionen unter einem Generalverdacht, vereinnahmen 
zu wollen. Das muss uns Christen sehr nachdenklich ma-
chen. Aber zunächst einmal ist positiv zu werten: das sehr 
feine Gespür der Menschen für Wahrhaftigkeit. Das gilt 
natürlich auch für die Kirche insgesamt. Das Evangelium 
wird dort nach außen hin glaubhaft, wo es uns selbst zur 
Umkehr und Buße Mut macht. Auch die Unerbittlichkeit, 
mit der uns als Kirche von der Gesellschaft der Spiegel 
vorgehalten wird, kann eine verborgene Hilfe Gottes sein. 
Nochmals: Das Zeugnis von Mensch zu Mensch wird 

»Manches kann nur 
bleiben, wenn es 
sich verändert. Es 
gibt keinen Wandel 
im Selbstlauf. Wenn 
wir uns von au-
ßen her Verände-
rungen aufzwingen 
lassen, vergeben 
wir uns vieles an 
Chancen. Wir müs-
sen wissen, was wir 
wollen - und dann 
auch tun, was wir 
als unseren Auftrag 
als katholische Kir-
che in Thüringen 
erkannt haben.«

Bischof Dr. Joachim 
Wanke in der Broschüre 
»Seelsorge - ... damit 
sie das Leben in Fülle 
haben«
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hochgeschätzt. „Ja, der ist als Christ glaubwürdig! Die re-
det nicht nur, die lebt auch aus dem, woran sie glaubt“. 
Das sind kostbare Brücken für das Christuszeugnis auch 
heute. Das macht Mut, das eigene Herz in religiösen Din-
gen, wenn die Situation danach ist, einem Mitmenschen 
einmal aufzutun.

3. Die Sehnsucht nach Freiheit

Die Botschaft des Evangeliums erhält Rückenwind durch 
das Verlangen der Menschen frei zu sein, allen Zwängen 

möglichst zu entfliehen. Mancher wird, 
wenn er das hört, ein wenig die Stirn run-
zeln. Natürlich: Es gibt den Missbrauch von 
Freiheit, Freiheit als Ungebundenheit und 
Ausleben von allen möglichen Egoismen. 
Insgesamt jedoch dürfen wir uns nicht durch 
die wachsende Liberalität in der Gesell-
schaft den Blick für unserer Zeit zugrunde 
liegende Grundströmungen trüben lassen. 
Der epochale Freiheitsaufbruch im Osten 
Europas und auch im Osten Deutschlands 

am Ende des vorigen Jahrhunderts war mehr als nur ein 
Verlangen nach Anschluss an den Konsum des Westens 
oder nach freien Reisemöglichkeiten. Natürlich sind sol-
che Umbrüche komplexe Ereignisse mit mancherlei, auch 
quer laufenden Tendenzen und Motiven. Doch ist der Ruf  
nach Freiheit von menschenverachtenden, auf  Lüge auf-
gebauten Gesellschaftssystemen ein „Zeichen der Zeit“, 
das der „Freisetzung“ des Menschen im Evangelium ah-
nungsvoll entgegenkommt. Ich liebe sehr das Psalmwort: 
„Mit meinem Gott überspringe ich Mauern!“ (Ps 18,30) 
- auch nach dem Abriss der Berliner Mauer! - Was gibt 
uns Rückenwind?

Bischof  Joachim Wanke 
und Prior P. Johannes  

Bunnenberg OP


